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SOFTE FORMEN  
FÜR KLARE ANLIEGEN

Shannon Zwicker geht in ihrer künstlerischen Arbeit lust-
voll mit der Darstellbarkeit von Körpern um. Damit 

 stellt sie normative Vorstellungen infrage, die noch heute 
eine Rolle für den Erfolg und die Sichtbarkeit im Kunst- 

betrieb spielen.
Text: Eva-Maria Knüsel
Bilder: Mischa Christen

Etwas verlassen wirkt das Industrieareal der ehemali-
gen Druckerei mit seinen leeren Parkplätzen und gross-
en Asphaltflächen an diesem Vormittag. Umso herzli-
cher erscheint der Empfang von Shannon Zwicker mit 
einer Tasse Tee in ihrem grosszügigen Gemeinschafts- 
atelier auf dem Areal in Zürich Altstetten. «Ich brauche 
Platz zum Arbeiten – und Licht», sagt sie und führt mich 
zu ihrem Fensterplatz. An den Wänden hängen kleine 
Aquarelle und grossformatige Leinwände. «Ich arbeite 

immer an mehreren Bildern gleichzeitig.»
Ihre Werke entstehen in Schichten, die zwischendurch 
Zeit zum Trocknen brauchen. Diese Trocknungsphasen 
gliedern den Arbeitsprozess und bieten Raum zum 
Nachdenken und Entscheiden, was als Nächstes im Bild 
passieren soll. Dafür lässt sich die Künstlerin situativ 
von jenen Elementen leiten, die schon entstanden sind, 
erprobt Kompositionen auf Papier und setzt diese auf 
der Leinwand um. «Das Spannende am Malen ist, dass 
alles möglich wird: Wie beim Träumen kann ich meine 

eigenen Räume schaffen, in denen bestehende Gesetz-
mässigkeiten ausgehebelt und seltsame körperliche Er-

fahrungen möglich werden.»

FASZINATION FÜR TAKTILES

Ausgangspunkt ihrer Bildwelten ist die eigene Wahr-
nehmung: «Mich interessiert die haptische Qualität 
von Berührungen. Ich fasse gerne Dinge an, ertaste 
Körperstellen mit den Fingerspitzen und habe eine 
grosse Faszination für glatte Oberflächen und für die 
Empfindung, die sie auf der Haut auslösen.» Diese 
Empfindungen übersetzt Shannon Zwicker ins Bild, 
lässt leuchtende Aquarellfarben innerhalb von klar um-
rissenen Wasserflächen zerfliessen, malt dickflüssige 
über lasierende Farbschichten, spart Öffnungen und 
Durchblicke aus. «Durch die Schichtung der Farben 
und Formen entsteht etwas Körperliches, die Lein-

wand selbst wird zur Haut.»

SHANNON ZWICKER
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Ihre Bilder erzählen von Sehnsucht, Anziehung und Be-
gehren. Sie tragen sprechende Titel wie «Tickeling 
Tongue» («Kitzelnde Zunge»), «Lick Me» («Leck mich») 
oder «Prosciutto sugli occhi» («Schinken auf den 
Augen»). Der italienische Ausdruck beschreibt im über-
tragenen Sinn den Zustand des Verliebtseins und wört-
lich die physische Erfahrung, ein Stück Fleisch im Ge-
sicht zu haben. Auf der so betitelten Malerei sind kör-
perliche Öffnungen und wolkige Formen in fleischfar-
benen Tönen zu sehen. «Titel vermitteln eine 
zusätzliche Information oder Erzählung. Ich habe einen 
spielerischen Umgang damit: Mein lustvoller und sinn-

licher Zugang zur Malerei soll spürbar werden.»
Sie sei eine «lustvolle Person», die Vorstellung der «leiden-
den Künstlerin» entspreche ihr nicht. Das Leben als 
Künstlerin sei schon prekär genug, die finanzielle Unsi-
cherheit, die wenig regulierten Arbeitsbedingungen und 
die Konkurrenz untereinander gehören zum herausfor-
dernden Alltag. Ihrer künstlerischen Arbeit versuche sie 

daher mit möglichst viel Leichtigkeit zu begegnen. 

«MALEREI IST MEINE SPRACHE»

Shannon Zwicker ist in Graubünden aufgewachsen, hat 
in Luzern den Bachelor in Kunst und Vermittlung absol-
viert und sich danach für einen Master an der Zürcher 
Hochschule der Künste entschlossen. «Luzern hat mich 
sehr geprägt. Dort haben sich wichtige künstlerische 
Schritte ereignet: erste Ausstellungsmöglichkeiten, An-
käufe und das städtische Atelierstipendium in Genua.» 
Obwohl sie sich in die lokale Kunstszene stark einge-
bunden fühlte, verspürte sie den Drang, eine andere 
Hochschule kennenzulernen und ihre eigene künstleri-
sche Perspektive zu erweitern. An Zürich schätzt sie die 
internationale Ausstrahlung, die Vielfalt an Institutio-
nen und Kunsträumen und deren unterschiedliche 
Szenen. «Diese bieten mir andere Ausstellungsmöglich-
keiten und Vorbilder, wie ein Erwerbsleben als Künstle-

rin aussehen könnte.»
Nach ihrem Masterabschluss im letzten Sommer hat 
sie sich dazu entschieden, ihre Lohnarbeit als Auf-
sichtsperson im Museum zu reduzieren und ganz auf 
die Kunst zu setzen. Als Stipendiatin eines städtischen 
Förderprogramms hat sie ideale Voraussetzungen 
dafür: Für ein Jahr steht ihr ein subventionierter Ate-
lierplatz der Stadt Zürich zur Verfügung. Das Pro-
gramm unterstützt Absolvent:innen der Zürcher Hoch-
schule der Künste beim Berufseinstieg und bietet 
ihnen Beratung, Mentorate und Werkstattzugänge. 
Für viele Künstler:innen ist es nach dem Studienab-
schluss und dem damit verbundenen Wegfall der schu-
lischen Produktionsstätten schwierig, bezahlbare Ate-
lierplätze zu finden. «Das Stipendium erleichtert mir 
den Übergang von der Ausbildung in den Berufsalltag 
und ermöglicht es mir, meinen Fokus ganz auf die 

künstlerische Arbeit zu richten.»

Die Auseinandersetzung brauchte Mut und Überwin-
dung. «Es war mir bewusst, dass ich im Essay viel von 
mir preisgebe.» Aber wenn die Gesellschaft angeregt 
werden soll, über diese Themen nachzudenken, brau-
che es diesen Schritt. «Es ist mir wichtig zu betonen, 
dass auch eine sinnliche Arbeit aktivistisch und kri-
tisch sein kann.» Nicht zuletzt befragt sie damit den 
Kunstbetrieb und sein Verhältnis zu Körperbildern: 
«Wo sind die dicken, die mehrgewichtigen Künstler:in-
nen? Inwiefern spielen Attraktivität und Normschön-
heit auch eine Rolle für den Erfolg und die Sichtbarkeit 

im Kunstbetrieb?» 
Fragen stellen und gesellschaftliche Strukturen durch-
leuchten möchte Shannon Zwicker auch vermehrt in 
ihrem beruflichen Alltag. Sie tauscht sich oft mit be-
freundeten Künstler:innen über Preise, Ausstellungs-
honorare, Arbeitsbedingungen und Diskriminierungen 
im Kunstbetrieb aus. «Es gilt, Formen zu finden, wie wir 
zueinander Sorge tragen, uns gegenseitig unterstützen, 
Wissen teilen und gegenwärtige Hierarchien und Kon-
kurrenzverhältnisse unterwandern können.» Blickt sie 
in die Zukunft, träumt sie von einer Ateliergemein-
schaft, in der eine solche Community entsteht und mit 
der sie zu einem sozial nachhaltigen Berufsbild beitra-

gen kann. 

AUSSTELLUNG LÄDT ZUM GESPRÄCH

Aktuell arbeitet Shannon Zwicker an einer Ausstellung, 
die ab Ende August im Sic! Elephanthouse zu sehen sein 
wird. Unter dem Titel «Sweet Spots for Soft Bodies» 
werden neue Arbeiten zu sehen sein, die sich zu einer 
Körperlandschaft zusammenfügen und das Publikum 
in ihre Bildwelt eintauchen lassen. Die Ausstellung wird 
zur räumlichen Installation, in der sich die Besucher:in-
nen ihrer eigenen Körperlichkeit bewusst werden 
können. Die Werke können als Angebot verstanden 
werden, über feministische Themen, Körperideale oder 
technische Fragen zu diskutieren. «Ich suche nach 
soften Formen, um auf meine klaren Anliegen aufmerk-

sam zu machen.»

Dieser Fokus und das damit einhergehende Selbstbe-
wusstsein musste sich Shannon Zwicker allerdings erst 
erarbeiten. Im familiären Umfeld existierte das Berufs-
bild der Künstlerin nicht, darum war es für sie nach dem 
Gymnasium eher vorstellbar, einen angewandten ge-
stalterischen Beruf zu wählen wie jenen der Grafikerin 
oder Illustratorin. Im Verlauf des Vorkurses entschied 
sie sich für ein Studium in Kunst und Vermittlung mit 
der Option, damit auch bildnerisches Gestalten unter-
richten zu können. Der Entscheid für die Kunst reifte 
nach und nach. «Ich bin überzeugt, dass ich etwas zu 

sagen habe, und die Malerei ist meine Sprache dafür.»

KANON UND KÖRPERBILDER

Als Malerin sehe sie sich stets mit tradierten Konventi-
onen konfrontiert. «Die Malerei hat eine lange Ge-
schichte: Bis vor 150 Jahren waren weiblich gelesene Po-
sitionen kaum vertreten, Blickregime und die Darstel-
lung von Körpern waren stark männlich dominiert.» 
Sich mit diesem Erbe auseinanderzusetzen und es um 
ihre eigene Perspektive zu erweitern, sei ihr ein zentra-
les Anliegen. «Mein Körper war schon immer Thema, ob 
ich es wollte oder nicht. Seit meiner Kindheit sprengt er 

Idealbilder.»
Normative Vorstellungen, wie Körper auszusehen 
haben, waren prägend für ihre Beziehung zu ihrem 
dicken Körper. Deshalb entschloss sich Shannon Zwi-
cker, ihre Masterarbeit darüber zu schreiben. Darin ver-
bindet sie persönliche Diskriminierungserfahrungen 
mit gesellschaftspolitischer Reflexion und eignet sich 
den Begriff des Dickseins an. «Für mich ist die Selbstbe-
zeichnung ‹dick› ein Weg, die Deutungshoheit über 
meinen Körper zurückzugewinnen.» Anders als in der 
populären Body-Positivity-Bewegung gehe es ihr nicht 
darum, Körper unabhängig von gängigen Schönheits- 
idealen als schön und begehrenswert zu beurteilen und 
so die damit verbundenen Diskriminierungserfahrun-
gen zu negieren, sondern darum, eine nicht wertende 
Beziehung zum eigenen Körper aufzubauen. «Vorbilder 
für diese Form der Selbstermächtigung bieten Fett-Ak-
tivist:innen, die sich für die Entstigmatisierung von 

dicken und fetten Körpern einsetzen.» 
Im daraus entstandenen Essay beschreibt sie ihre Le-
bensrealität als Antrieb ihrer künstlerischen Arbeit, das 
Raumeinnehmen und Spurenhinterlassen als ermäch-
tigende Strategien. «Die Malerei ermöglicht mir, über 
Dinge zu reden, die intim und persönlich sind, ohne 
mich selbst ausstellen zu müssen.» Dabei sei es ihr wich-
tig, eine poetische Sprache zu finden, um ihre Bezie-
hung zum eigenen Körper zu thematisieren, ohne jene 
Blicke zu reproduzieren, die sie kritisieren möchte. Ent-
sprechend wählt sie dafür bewusst die malerische Abs-
traktion, statt beispielsweise mittels Fotografie Deh-
nungsstreifen und Körperfett zu zeigen, wie sie es in 

früheren Arbeiten tat.

«Wo sind die dicken, die mehr-
gewichtigen Künstler:innen? 

Inwiefern spielen Attraktivität 
und Normschönheit auch eine 

Rolle für den Erfolg und die 
Sichtbarkeit im Kunstbetrieb?» 

Shannon Zwicker: Sweet Spots for Soft Bodies
SA 26. August bis SA 30. September

Sic! Elephanthouse, Luzern
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